Reisetagebuch für meine Freunde
Israel 2.3. bis 21.3. im Jahre des Herrn Zweitausendneun

Dieser Bericht wird täglich bis zum Ende der Reise aktualisiert
Montag, der 2.3.09

Der Wecker klingelte um 0440, gähn! Mit unermüdlicher Überredungskunst gelang es uns, das Hotelpersonal zu überreden, zu dieser frühen Stunde doch wenigstens Kaffee bereit zu stellen. Wir, das ist die Gächinger Kantorei, ein Konzertchor aus Stuttgart, die ab und an auch schöne Reisen unternimmt.
Per Zug in Frankfurt angekommen, stand uns ein langwieriger Eincheck bevor. Zu guter Letzt landeten wir in einem separaten Kastl am Abfluggate, in dem es außer einem Klo und einem sündhaft teuren Imbissstand nix mehr gab – keinen Dutyfree​shop oder eine anderweitige Ablenkung während der zweistündigen Wartezeit. Ja mei, wir mussten halt nach Israel fliegen und wurden von den Mallocareisenden separiert.

3-4-3 Sitze gab es in jeder Reihe des riesigen Jumbojets der Lusthansa, aber ich hatte Glück und ganz ohne mein Zutun einen Gangplatz ergattert. Neben mir an der Backbordfensterseite saß ein chinesisches Pärchen. Nach einem Pangasiusfilet unter Reis nach Minisalat an Päckchendressing fing ich mit meinem Reisebuch an: Batya Gur „So habe ich es mir nicht vorgestellt“. Ich glaubte, in Israel auch ein Buch einer israelischen Autorin lesen zu müssen und nicht etwa irgendwas aus Südamerika. Meine beiden Nachbarn holten jeweils einen winzigen Gameboy heraus und wuselten auf den Tasten herum. Es schneuzte, schallerte und winselte boing boing wummer aus dem Ding heraus (ganz leise und gerade deshalb fast noch aufdringlicher) und als ich schon sicher war, mein asiatischer Nebenmann hätte Parkinson, schielte ich hinüber und sah, dass er das aktuelle Spiel mit hektischem Schaukeln und Raufundrunter des Geräts vielleicht besser gewinnen konnte. Diese spastischen Bewegungen gehörten also zum Game und ich dachte schon….. Trotzdem: nerv!
Nach knappen vier Stunden langten wir mit Rückenwind in Tel Aviv an, wurden an netten Polizisten vorbei nach draußen geschleust und schwupps waren wir im Hotel. An der Dizengoffstraße gleich nebeneinander lagen die beiden Hotels Cinema und Center. Ich rollerte meinen neuen, roten, großen 4-Rollen-Koffer über den gepflasterten Gehsteig und freute mich aufs Neue über dieses Teil, das einfach alleine dahin fährt, wohin man es grade geschubst hat. Dank meinen Eltern und meiner lieben Frau für das überaus praktische Weihnachtsgeschenk.
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Wo denn unser Reiseleiter wäre, fragte das Fräulein an der Rezeption, in der Hand eine Schachtel mit lauter Umschlägen – offensichtlich unsere Zimmerschlüssel bzw. Zimmerkarten (so Dinger, die man in die Kastl schiebt, die vor den Zimmertüren sind). Vorlaut wie immer meinte ich, ob wir die nicht selber ausrufen und verteilen könnten, sie seien doch sicher alphabetisch. Sie schüttelte den Kopf (nö, durcheinander), rückte die Schachtel nach einem zweiten Versuch dann doch heraus. Laut las ich Namen vor, „hier!“, „Ja!“ und zack, waren 20 Umschläge verteilt. Dann kam mein eigener an die Reihe. Ich drückte die Schachtel meinem Nebenmann in die Hand und meinte, jetzt könne er weiter verteilen. War das egoistisch? Na ja, jedenfalls konnte ich um fünf nachmittags endlich auf Zimmer 113 im Hotel Cinema die Schuhe ausziehen.

Auszahlung der ersten Tagegeldrate war um 1730 (MEZ +2) in der Halle. Dieter hatte einen kleinen Tisch vor sich stehen über und über mit Geldscheinen beladen. Jemand sagte: „Soviel Banknoten auf einem Fleck habe ich noch nie gesehen!“. Na ja, für fast 50 Sänger 250 € in NIS (New israeli shekel) in die kleinen Scheinen, das ist schon eine Menge Papier.
An Wasser hatte ich nicht gedacht, als ich viele Kollegen mit sixpacks desselben ankommen sah. Ich fragte, ob man das Leitungswasser trinken könne (so wie daheim, gell) und das Rezeptionsmädel antwortete, dass man es schon trinken könne, aber schmecken täte es überhaups nich. Im Zimmer zurück, wusste ich dann, warum. Es ist gechlort ohne Ende, fast wie in Tokio.
Mit Carola mit Mann Klaus, Eva und Peter hatte ich mich zum Abendessen verabredet. Wir suchten das vom Hotel empfohlene jemenitsche Restaurant in der Nähe des Carmel Markets und genossen ein wunderbares Mahl mit GurkenOlivenHummusLammKartoffelnBohnenChickenReisTomatensauceGefüllten​ZucchinisPittabrot. So satt! Jeder bezahlte für alles mit Getränken 19,- €.
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Es regnete. Und ich hatte als Einzige einen Parapluie dabei. Unter dem Schnürlregen und den Arkaden an der Uferpromenade drunterdurch schlenderten wir zum Kikar Dizengoff, was soviel wie Dizengoffplatz heißt, nach Hause in unser Kino äh Hotel Cinema. Als wir in die Halle kamen, lief gerade per Beamer ein uralter Chaplinfilm an der Wand. Riesige alte Projektoren stehen als Deko herum und die Bettlampe in meinem Zimmer ist ein schwarzer Spot. Wie am Set in den 30er Jahren.
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Es war 2100 hiesiger Zeit, der einzige deutsche Kanal im Fernseher war RTL und es war Montag     das Ende von „Wer wird Millionär“ musste noch her. A Traum, gell. Da bist zwegs der Musik zum ersten Mal im Läbe im heiligen Ländle, hast ein kulturträchtiges Hotel, gutes arabisches Essen, Regen am 32. Breitengrad, die netten Kollegen, die nicht pausenlos über irgendwelche verflossenen Starbaritone, unmusikalische Nebenmänner im Chor, Technikprobleme des Solosoprans oder andere unbedeutende Sachen reden, sondern sich über die ganz normalen Dinge eines kleinen Mannes freuen können – oh, ein Mammutsatz! – und eine gänzlich neue Sprache. Was willst du mehr? Zwar kann ich nichts lesen, nicht mal einen Kassenzettel, aber das kann man ja in China auch nicht und kriegt doch, was man braucht. Ich schlief, like a stone in my new Bettgestell.
Dienstag, 3.3.09
[image: image5.jpg]


Bei diesem Frühstücksbuffet könnte sogar ich zum Morgenesser werden. Zwei Teller mit Tomaten, Gurken, Oliven, Schafskäse, Rührei, Blinis und grünem Salat verdrückte ich um halb neun. Fünf Tässlein Kaffee dazu und der Morgensch… funktionierte prächtig. Alle, die mich kennen, wissen, wovon die Rede ist. Der Tag konnte beginnen und das tat er auch mit einer Probe von 1000 bis 1300. Messias wurde durchgekaut im großen Saal des Fredric R. Mann Auditoriums, zehn Minuten zu Fuß vom Hotel.
Wir musizierten mit dem Israel Philharmonic Orchstra. Beim ersten Durchspielen - oops – schlichen sich ein paar falsche Töne hier und dort ein, aber nach der Pause hatten wir uns soweit aneinander gewöhnt, dass die Musik ganz alleine floss. Helmut, unser Chef, mit Nachnamen Rilling, half, so gut er konnte. Scherz beiseite, er führte in gewohnter Weise den Orchester-Chor-Apparat zur Perfektion mit kleinsten Gesten und pointierten Worten. Perfektion ist auch wieder falsch. Morgen sehen wir weiter.
Jedenfalls hatte es aufgeklart. Es regnete nicht mehr, blaue Flecken zeigten sich im Himmel und ich hatte gar keine Lust, nach Hause zu gehen.

Lilo, Dorothee und Claudia wollten mit mir nach Jaffa spazieren. Wo waren wir denn? Auf dem Straßenschild stand irgendwas von Gorbatschow. Nein, es hieß Rehov Bograshov-Straße! Lilo meinte, es klänge nach Gorbi. Die Frischmann taufte sie Fisherman und als wie an die Druvanow kamen, nannte ich die Straße kurzerhand Stroganoffstreet. So hatten wir unseren Spaß, wir Weiber.

Aber zuerst regte sich ein Hüngerchen, das uns ins nächstschönste Freiluftlokal trieb. Angezogen hatte uns ein Duft von Hendl. Die Speisekarte mit ihren hebräischen Schriftzeichen brachte keine wirkliche Aufklärung und so fragten wir halt den netten Kellner, was denn nun was sei. Ganz einfach: es gab Chi[image: image6.jpg]


cken ohne was in Vierteln, Hälften und zur Gänze und das Ganze mit Salat und Beilagen nach Wahl. Krepla gäbs, meinte er. Das wären dumplings gefüllt mit potatoes. Ja, das klang komisch. Ich bestellte also ein Viertel Chicken (den Schenkel) mit diesen Kreplas (erinnert ja stark an de hessische Kreppl) miteme Salat.

Besser hetteme net bestelle kenne. Es war einfach mmmhh. Der Spaß kostete 50 Shekel. Spruzelesgut, wirklich.
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An der Küste entlang boten sich allerlei Kuriositäten. Da war ein Yogi oder sagen wir mal, einer, der sich ein bisschen exhibitionieren wollte. Er machte den Hund, den Sonnenanbeter und diverse andere Figückchen und wir schauten ihm tapfer dabei zu. Oder die Wellensurfer, die mit Natreen- nee Neoprenanzügen und Bügelbrettern gen Wasser strebten, um sich dann die Stunden mit der Suche nach der besten Welle um die Ohren zu hauen. Was der Mensch so alles macht!
Wir schlenderten jedenfalls gen Süden Richtung Jaffa, der Stadt, wo die besten Orangen herkommen. Katzen everywhere! Und die gleich zu mir her. Wie immer. So ein dicker Mino schloss gleich die Augen, als ich ihm zweifünfsieben Mal über den Rücken strich. Die Damen behaupteten, er wäre schwanger.
Die Silhouette dieser uralten Stadt hob sich gegen die Nachmittagssonne nicht soo gut ab, aber versprach einen interessanten Einblick in vergangene Jahrhunderte.
Die erste Straße hielt ausschließlich Schuhläden bereit. Kopfschütteln vor jedem Schaufenster. Was die Damen so alles anziehen der Schönheit willen S’ist ja wie im alten China. Nicht für viel Geld würden wir in solche irrwitzigen Treter schlüpfen, da waren wir uns einig. Und außerdem lebten Lilo und ich auf großem 42er Fuß, da war an so verkrüppelnde Accessoires sowieso nicht zu denken.
Jaffa: die Hafeneinfahrt zeigte sich gefährlich! Wow, ich fahre da mit einer Yacht bei Nacht jedenfalls nie herein oder hinein, je nachdem, von welchem Blickwinkel man es betrachtet!
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Rechts der Wellenbrecher, links die Rockies (vom Schiff aus gesehen) und dazwischen 20 Meter Fahrwasser; genau richtig für einen Adrenalinstoß nach einem Segeltag in israelischem Seegebiet!

Bin ja gar nicht zum Segeln da, was red ich denn?!
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Wir tranken Caffelatte (ich natürlich Bier), aßen Kuchen (ich natürlich nichts) und schauten durch die seit Jahrhunderten nicht geputzten Scheiben eines Schwalbennestrestaurants, das über der Hafeneinfahrt hing. Es hieß: Bernhardt Show. Auf der Speisekarte sahen wir dann diesen Herrn. Na ja, mit den Vokalen nimmts die hebräische Sprache auch nicht so genau.
Jaffa hat drei christliche Kirchen! Warum, fragte ich mich. Abends im Zimmer habe ich dann recherchiert, wie das war mit König David, den Einwanderern, den Kreuzrittern, Friedrich, dem Zweiten und überhaupt. Mein Gott, was man alles nicht weiß! Es lebe die Technik mit dem internet, dieser Wahnsinns-Wissensbibliothek und meinem WLAN-Zugang zu demselben! Danke den schlauen Köpfen. Alles nur wegen des Militärs, ich weiß schon, aber trotzdem mittlerweile ein Segen. Und übrigens: Ein großartiges Helau und Alaaf, nein Blödsinn weg, einen einfachen und ernst gemeinten Dank meinem Schöpfer. Und jetzt Schluss mit den Danksagungen.
Gut eine halbe Stunde trottelten wir dann gen Norden zurück an der Hotelskyline entlang Richtung Heimat. Wo s`Hoamatl überall sein kann!
In einem Supermarkt erstand ich dann noch: eine Dose schwärzliche Oliven, eine Flasche Rotwein, ein Fläschelein grünen Tabasco. Lilo suchte vergeblich nach Ing​wer, aber Doro fand die Flasche Sekt, die sie zur Geburtstagsfeier von Marc mitbringen wollte. Er wollte ab 2200 im vierten Stock feiern. Ich ging da nicht mehr hin, weil ich ja seit zwei Stunden an diesem Tagebuch schrieb – und gerne! Komisch, was ich nicht aufschreibe, ist nach spätestens drei Tagen weg. Für alle Zeiten. Oops, es war schon 0100.
Mittwoch, 4.3.09
Probe um 1000. Es ist ja schließlich kein Urlaub!
Dachte ich und rumpelte um viertelnachacht aus dem Bett. Vor dem Rühreibuffet klärte mich dann jemand auf, Probe sei erst um 1400. Wer lesen kann, …….
Auch gut, der Himmel blaute und lud mich ein, die nähere Umgebung zu erkunden. Wohin zog es mich zuerst? Na klar, zur Marina. Ich musste doch mal die Schiffleins anschauen und fragen, ob ich für einen Tag eines chartern konnte.
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Der Hafen war eine große Baustelle, weil gerade großflächig die Fundamente für einen Holzboden gelegt wurden. Schaut bestimmt toll aus, wenn`s fertig ist. Ich schlenderte so die Stege entlang, als ein braungebrannter, älterer Herr auf mich zu kam. Sein T-Shirt wies ihn als Marinero aus. Er begrüßte mich freundlich und fragte irgendwas auf iwrit. Ich antwortete auf englisch, dass ich eben ein Schiff suche und dann stellte sich heraus, dass er kein Englisch und kein Hebräisch konnte. Was mit „Charter“ verstand er dann doch und führte mich zu einem kleinen Segelschiff, auf dem eine Telefonnummer stand. Er rief auch gleich für mich an, reichte mir das Handy weiter und ich konnte mit jemandem reden. Nein, ohne israelischen Führerschein dürfe ich sowieso nicht hinausfahren. Yacht mit Skipper kostet 500 € am Tag. Also nein, so habe ich es mir nicht vorgestellt, um mit Batya Gur zu sprechen! Dann nicht.
Ich schlumperte noch so auf den Stegen rum und bewunderte eine Mittelcockpityacht, als der Eigner derselben vor mir stand und mit mir zu schwätzen begann.

Er sei mit seiner Frau seit November schon hier, sie sähen sich Israel an und in sechs Wochen würden sie nach Westen aufbrechen. Auch nicht schlecht! Und zum Schiffchartern solle ich nach Herzliya, 10 Meilen noerdlich fahren. Da gäbe es eine Menge Vercharterer.
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Komisch, auf der Hälfte der Schiffe waren die Klampen falsch belegt. Oder sind wir Deutschen bloß zu pingelig. Viermal unten rum, dann hält jede Methode – vielleicht.
Aber dafür gibt’s auch noch praktische Ideen, wenn der Zugdämpfer vermodert ist, nimmst du halt einen Mopedreifen, damit die Yacht nicht so am Festmacher zerrt.
Auf dem Weg ins Hotel blieb ich zufällig vor einem Restaurant stehen und studierte die Karte. Da hörte ich hinter mir: „not fresh not good”. Und gleich nochmal: „not fresh not good“. Ein Radler hatte mir den guten Tipp zugeworfen. Ein paar Meter später blieb er sogar stehen, drehte sich um und empfahl mir ein Steakhouse in der Mendelstraße, gleich um die Ecke. Sowas! Und mir taten meine Füße weh! Die neuen Klapperl schrappten genau am Überbein meines Steuerbordfußes. Die Blase war auch schon auf. Auaa!
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Probe um zwei. Wir kauten wieder Händels Messias durch, diesmal mit Solisten. Anschliessend wollte ich die Hotelsauna testen, aber die war defekt. Bei der Gelegenheit kam ich allerdings auch einmal in den Genuss der Trockenfrüchte, die nachmittags dort oben im vierten Stock serviert werden. Der Kuchen interessierte mich ja nicht. Die Sonne ging gerade unter oder besser hinter die Hausdächer der Uferpromenade.
Ein paar Eindrücke von unserem Hotel Cinema, ein ehemaliges Kino (wer hätte das gedacht) im Bauhausstil. Alte Projektoren, Filmplakate und Kameras mit den zugehörigen Zelluloidstreifen zierten die Lobby, den Mezzanin (Zwischengeschoß) und die Gänge. Mein Zimmer war leidlich groß mit Badewanne, Kühlschrank, einem Wasserkocher samt Teebeutel und einem Doppelbett. Nur die Aussicht ließ zu wünschen übrig. Fünf Meter weg gähnte mich eine Hauswand an und um den Himmel zu sehen, musste ich meinen Hals schon arg verrenken. Was solls, wenn man im Bett internetten kann.
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Abends waren alle von der Bachakademie zu einem berühmten Lokal in Jaffa eingeladen. Oh, was wurde uns da alles aufgetischt: ein nicht enden wollender Strom von kleinen Schälchen mit Rohkost, eingelegten Gemüsen, Oliven, Hummus und Undefinierbarem drauf, dazu warmes Pittabrot. Den zweiten Gang bildete ein Teller mit Falafel, dem israelischen  Nationalgericht (ausgebackene Kugeln aus raffiniert gewürztem Kichererbsenmus mit Kräutern) und als Hauptgang durften wir wählen unter Lamb, Beef, Chicken, Shrimps, Tintenfisch oder einem St. Petersfisch. Was hat die Ellibetti wohl genommen? Der vierjährige Sohn einer Kollegin rannte währenddessen herum und fingerte jedem an der Schulter herum, nannte das Massage und verlangte dann dafür einen Euro oder einen Shekel. Oder egal.
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Als ob das nicht genug gewesen wäre, aber die Nachspeise durfte nicht fehlen und was könnte in einem arabischen Lokal schon serviert werden? Baklava natürlich. Pappelesüß, aber ein Muss. Danach noch einen Tee und alles war perfekt.

Donnerstag, 5.3.09
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Generalprobe um 1000 in diesem schrecklichen Frederic R. Mann Auditorium. Von außen sieht es aus wie der Kulturpalast in Dresden, aber als Baustelle gedacht und innen ist halt alles oll und abgeschabt. Es singt sich wie in einen Wattebausch und das Israel Philharmonic Orchestra spielte auch manchmal Töne, die ich im Messias noch nie gehört habe. Es wurde zwar von Probe zu Probe besser, aber so richtig konzertreif waren wir noch nicht. Macht ja nix, wir spielen Messias 7 Mal, da wird’s dann schon irgendwann laufen. Um halb zwölf war schon Schluss, weil die Songs nur angespielt wurden.
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Ich schlenderte über den Carmel Market und wollte als erstes die Turnschuhe gegen offene tauschen. Ich hatte ja extra neue Schlappen mitgenommen, damit es nicht so oll ausschaut und die Rache waren jetzt Blasen. In einem Schaufenster grinsten mich schwarze Treter an und der freundliche Inhaber des Ladens stand auch schon in der Tür. Ja, sogar Größe 41 hätte er zu bieten. Ich probierte und fand die Schuhe gut, als er noch andere holte „Hush puppies“. Sie waren ein bisschen teurer (230 Shekel), passten auch so weit, nur hätte ich auf mein Gefühl hören sollen und nicht auf die Marke. Kaum war ich 200 Meter damit gelaufen, schmerzte der andere Fuß an genau gleicher Stelle. Ich würde Pflaster holen müssen.
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Die Farben des arabischen Marktes wurden durch die Blechdächer etwas abgedunkelt, aber wo die Sonne hinkam, entfaltete sich ein buntes Feuerwerk. Ich bestellte bei einem Saftverkäufer einen Becher Granatapfel und Orangen gemischt für 10 Shekel (ca. 5,3 sind 1 €). Er presste jeweils zwei Früchte für mich aus, steckte einen Strohhalm in den Plastikbecher und schon kam der nächste Kunde. Da war was los!
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Mensch, Tomaten für 2,5 Shekel das Kilo, wo gibt’s denn so was?? Ich nahm drei dicke Früchte und zeigte sie dem Standlinhaber. Der fragte mich als erstes, ob ich single sei. Ich log und verneinte. Ja, warum ich dann nur drei Tomaten kaufte, wollte er wissen. Er wog sie nicht, sondern schob sie lächelnd in einen Tüte. „Die verkaufe ich Dir für einen Shekel“, meinte er und verabschiedete mich mit „God bless you!“. Drei Tomaten für 20 Cent!! Oh, und Avocados mussten her. Erst mal fühlen, ob sie zum Soessen schon weich genug waren. Nein, zu hart waren die meisten der kunstvoll aufgerichteten Berge. Ich traf Kollegen bei einem anderen Saftstand und Martine verriet mir, dass der Verkäufer, der am lautesten brüllt, schöne weiche Avocados hat. Ich die Straße zurück und zu dem Brüllaffen hin. So schön wie die anderen sahen die dunkelgrünen Dinger nicht aus aber dafür waren sie reif. Drei Stück für 10 Shekel, super! Jetzt fehlte mir nur noch Balsamico zu meinem Glück. Gegenüber hatte jemand Öl und Essig aufgebaut. Genau den gleichen Aceto balsamico di Modena, den es beim Penny gibt, erstand ich für 19 Shekel, aber es musste sein. Und dann war da der sonnenbeschienene Erdbeerstand. Ein Schild verkündete eine „3“ mit hebräischen Schriftzeichen dahinter, die ich natürlich nicht verstand. Wow, dachte ich, ein Kilo für 3 ist ja megabillig, nahm ein Kästchen Beeren und [image: image20.jpg]


streckte Geld hin, worauf der nette Araber meinte, das wären aber ein paar zu wenig. 18 Shekel!
Was weiß denn ich, die Zeichen hinter der Zahl standen wohl für 100 Gramm. Egal. Er steckte mir gleich noch eine Erdbeere in die Hand zum Probieren. Ein Ciabatta musste auch noch her (2,5 Schekel).

Auf dem Weg durch die Gassen kam mir ein Mann entgegen, der mich von weitem schon anlachte und beim Vorbeigehen Shalom wünschte. Einfach so!

Langsam wurde es warm in Tel Aviv. Auf der Terrasse im vierten Stock machte ich es mir gemütlich mit meinen Köstlichkeiten. Nur Margitta lag schon da mit einem Buch in der Hand („Nachtzug nach Lissabon“). Avocado mit Balsamico, Tomate, Brot und ein Makkabee-Bier waren mein Mittagessen, bevor ich mich mit dem Liegestuhl doch in den Schatten verzog zum Fertiglesen meines Geo-Heftes.
Um drei bezog sich der Himmel und ich beschloss, ein Stündchen zu schlafen. Mit gewaschenen Haaren erschien ich um 1745 wieder oben – es war schon fast dunkel. Aber unbedingt wollten Carola und ich noch ein paar Bälle Tischtennis spielen. Ein lustiges Zufallstrefferspiel wurde das, weil wir ja fast nichts mehr sahen. Aber die Haare wurden trocken. Sie und ihr Mann Klaus skypten dann mit ihren Kindern über meinen Laptop, aber das Mikrophon ist so schlecht, dass ich mir die Tage eines kaufen werde, sonst macht das keinen Spaß.
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Nun, auf zum Konzert! Bis auf ein paar Unklarheiten bei den Celli ging es überraschend gut! Was so ein bisschen Konzertadrenalin doch ausmacht. Das Publikum klatschte in den Schlusston hinein und applaudierte ausdauernd. Und die Solisten waren richtig toll! Anschließend gab das Orchester einen Empfang für uns und irgendwelche Honoratioren. Es gab Sushis zum Sattessen mit Soja, Ingwer und Wasabi (grüner Meerrettich und sauscharf). Sogar Stäbchen lagen da. Das Süße ließ ich stehen. Die Israelis sind da wunderbar, es gibt aus aller Herren Länder ganz selbstverständlich zu essen. Da ist mal ein Pizzabäcker eingereist, ein Russe eingewandert, dann wieder ein Thai, hier ein Inder zugezogen und dort ein Bayer zuagroast. In der Dizengoff bietet jemand bavarian pretzels an.
Ich also ran an die Sushis mit Stäbchen natürlich, ein netter Orchestermusiker goss mir ordentlich Sojasauce drüber und so spazierte ich mit Ingwer und grünem Scharfen glücklich mampfend durch die Kollegen.
Dann folgten ein paar superkurze Reden, jede 3 Minuten lang, als am Schluss auch unser Professor gebeten wurde, ein paar Worte zu sagen. Er trifft wirklich immer den richtigen Ton, der mit Äußerungen sparsame und doch so eloquente Herr Rilling. Vor über 30 Jahren hatte er diese Zusammenarbeit mit den Israelis angezettelt von Frankfurt aus, dessen Partnerstadt Tel Aviv ist. Wie der Chef des israel philharmonic orchestra sprach er davon, dass es wirklich eine wunderbare Sache sei, dass nach der Shoa Deutsche und Israelis es schaffen, miteinander so fruchtbar zusammen zu arbeiten. Wie schön, dass hier die Reden erst nach dem Essen kommen ;)
Helmut saß dann ganz allein an einem der kleinen Tischchen. Ich setzte mich zu ihm und sagte ihm Danke für die schönen Erlebnisse, Konzerte, Reisen mit der Gächinger Kantorei. Ich glaube, er hat sich gefreut. Er lässt sich das halt nicht so anmerken, sprach aber ganz interessiert mit mir.
Durch die laue Märznacht lief ich dann um 2345 nach Hause in mein „Kino“. Es hatte so um die 20°C.

Freitag, 6.3.09
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Heute war ein Ausflug angesagt. Abfahrt um 0830. Der bestellte Reisebus war fast voll; Reiseführerin war Agathe, eine Kollegin aus dem Sopran, die eine Zeit lang in Israel gelebt hatte. Während der Fahrt gen Norden vorbei an Herzliya und Haifa Richtung Banjas erklärte sie angesichts roter Erde, wie die hebräischen Wortzusammenhängen so spielen. Adamar bedeutet „Erde“, adom ist „rot“, dam meint „Blut“ und Adam ist ja jedem bekannt. Bei Johannes steht: „am Anfang war das Wort“ – in der deutschen Version. Auf Hebräisch heißt es: „am Anfang stand AD“ – aleph dalet. Aus diesen beiden Buchstaben (ganz am Ende des Berichts könnt ihr eine Buchstabentabelle finden) ist Adam, der aus der Erde genommene, Mensch aus Fleisch und Blut, entstanden. Warum hat mir das noch nie jemand so erklärt? Da muss ich erst nach Israel fahren. Meine Glühbirnen im Hirn blinkten bloß so.
[image: image23.jpg]


Agathe ermahnte uns, zum Spaziergang durch den Naturpark von Banjas unterhalb des Berges Hebron, warme Sachen mit zu nehmen. Ha, es hatte mindestens 25 Grad, war wunderbar grün, es blühten Alpenveilchen, die ab jetzt diesen Namen nicht mehr so recht verdienen, Aronstab und gemeiner Mohn, der allerdings raffinierter aussieht als bei uns. Ist es Mohn?
Wir ließen uns am Wasserfall einsprühen wie Bügelwäsche, die Fluten tosten den Fels herunter, brachen sich im Wasser wieder und gurgelten weit spritzend wieder hoch – beeindruckend!
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Wir wandelten auf Jesu Spuren Richtung Quelle des Hebron, einer der vier Quellflüsse des Jordans. Sami und ich bestaunten eine Schildkröte am Wegesrand (in der Bildmitte ist sie); sie wollte mal fühlen, wie es ist, eine Schildkröte zu streicheln. Sami ist eines der beiden Kinder, die auf unserer Reise dabei sind, eine 8-jährige kluge und ganz liebe Person.
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Wieso Jesu Spuren? An dieser Quelle fragte er seine Jünger, was denn die Leute über ihn so sagen würden. Und Simon antwortete: „du bist der Christus, der Sohn des lebendigen Gottes.“ Da machte ihn unser lieber Jesus zum Petrus, den Stein, auf den er seine Kirche bauen wollte. Ja, das war genau an dem Ort, an dem ich grade stand.
Der Name Banjas ist abgeleitet von Panjas, dem Heiligtum, das Alexander, der Große an diesem Ort errichtet hatte, nämlich ein Panheiligtum. Pan, der Gott der Natur, spielte hier im Golan, wo die Natur sich prächtig darstellte, eine wichtige Rolle und so war diese Stelle mit dem gewaltigen Felsen, aus dem die Hebronquelle hervorbricht, prädestiniert dazu, ein Mysterium zu inszenieren. Es strömen wirklich gewaltige Wassermassen aus die[image: image26.jpg]


sem Felsen, ich habs gesehen. Ellen, Samis Mutter, setzte sich, die Luft in sich aufnehmend, neben einen Ölpressgewicht.
Das Lokal eines Drusen sollte uns zu Mittag verköstigen. Was bitte, ist ein Druse? Agathe erklärte: Drusen sind eine islamische Sekte, die zu begreifen man trotz aller Wikipediastudien nicht in der Lage sein wird. Das Besondere an den Drusen sei, dass sei schon immer Äpfel kultiviert hätten und dass der israelische Staat exklusiv einen begrenzten Export von Äpfeln nach Syrien gestattet hätte. Die einzige Handelsbeziehung mit Syrien.

Es gab die üblichen Vorspeisen in genau den gleichen Schälchen wie immer. 1 zu 1. Weißkrautsalat, Rotkrautsalat, Oliven, Gurken, Hummus und scharfe Sauce. Von letzterer bestellte ich zu dem Fleisch-Reis-Teller, der unweigerlich folgt, noch drei Schälchen nach. Es wollte bloß keiner zugeben, aber alle meine Nachbarn leerten die SSS (scharfeSaucenSchälchen).

Kaffee und Baklava, wie immer. Was war nur das Drusische an diesem Mahl? Egal.
Vor einer Woche schlug hier eine libanesische Rakete auf und zerstörte ein bisschen Haus und Leben. Puh, nein, es fühlte sich total sicher an, wie in München oder Kreta oder in Palermo. Komisch.

Agathe nahm wieder das Mikrofon in die Hand, als wir durch ein Dorf fuhren. „Hier könnt ihr sehen, wie die Araber ihre Häuser bauen: zuerst werden Stelzen hoch gezogen und darauf der erste Stock gebaut. Darin wohnt die Familie. Kommt ein Bruder dazu oder sonst jemand aus der Familie, wird oben drauf gebaut. Und sind die Eltern dann so alt, dass sie aufgenommen werden sollen, schließt man das Erdgeschoß mit Mauern. Das ist dann das Altenteil.“ Vernünftig, oder. Barrierefreies Wohnen für die Senioren.

Wieder Richtung Süden zum See aller Seen – Genezareth. Das Tor zu Gamla war geschlossen mit Kette und überhaupt. Gamla heißt auf deutsch „Kamel“ - wegen der beiden Hügel, auf denen es lag. Der Wadi führte zum See und wir wollten ihn so gern bewundern. Unser Busfahrer entwickelte Ehrgeiz, bog in die Sandstraße ein, die zu einem Hügel führte, damit wir wenigstens die Aussicht genießen konnten und ließ sich gar nicht mehr einbremsen. Buchstäblich bis aufs Klo wollte er uns kutschieren. „Halt, wir wollen noch ein bisschen laufen“, aber es nützte nichts. Meine Nachbarin Martine prophezeite, dass wir hier noch stecken bleiben würden.
Über alte Militärstellungen, Betonplatten und Bunker staksten wir noch gigantische 10 Meter hoch zum Aussichtspunkt. Ja, wir sahen den See, aber irgendwie hatte das Ganze den Charme eines Jahrhunderthighlights. Es war halt Wasser in weiter Ferne, betrachtet von einem Kriegsschauplatz aus. Bäh!
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Jemand sprach von Festsitzen. Hä? Unser Jahrhundertbusfahrer wollte eigenmächtig auf der grünen, vermatschten Wiese wenden und …. 

Klar, er war fest gesteckt. Die Reifen waren 20 cm eingegraben in herrlich heilige Wiese. Ach, das war das Event!

Jeder wusste etwas! Flache Steine holen. Gute Idee! Na, um das Ganze ab zu kürzen, wir schoben mit unter gelegten Steinen, einem schulterzuckenden Busfahrer, drei Anläufen, vierzehn entschlossenen Gächingern und Gottes Hilfe denn Karren wieder aus dem Dreck. Der Zusammenhalt der Truppe war gesichert. Was haben wir gelacht, erleichtert darüber, dass wir die Nacht nicht auf diesem Betonmilitärantennenhügel verbringen mussten.
Nix wie runter zum See, ein Schleckeis im Café Magdalena oder so, ein Liegestuhl zum Sonnenuntergang …..
Nein, am Berg der Seligpreisungen (Selig sind die Kinder, denn sie …. und so weiter) waren die Bürgersteige schon hoch geklappt. Es war ja der Vorabend zum Shabbat! Agathe entdeckte aber noch einen Spalt im Eingangstor und wir beschlossen wagemutig, den heiligen Ort zu entern.

Der Ort, an dem Jesus die 5000 mit zwei Fischen und fünf Broten speiste, lag unter unseren Füßen. Und schlagartig wurde mir das „Wunder“ klar: genau hier floss der Anfang des Jordans als mittelmäßiges Rinnsal in den See. Reich an Nährstoffen, [image: image28.jpg]


kühl und überhaupt toll muss das Bachwasser sein. 20 Meter davor tummelte sich eine Hundertschaft Fische. Sie balgten, schlugen die Schwänze, fraßen sich voll, freuten sich den Lebens und waren einfach da. Und das wahrscheinlich nicht erst seit gestern. Weil der Jordan da schon seit geraumer Zeit hinein fließt. Ach so! Fische waren schon immer genug da. Man musste nur die Hand reinhalten. Ja, ja, auf dem Foto sigt man nix vil. Aber ich schwöre, es war genau an der Jordanmündung. Der kleine Mathis kreischte nackt im See Genezareth vor Vergnügen und riet seinem Vater, er solle die Unterhose zum Baden ausziehen, wenn er sie nicht danach nass haben wollte. 4-Jährige! Ich zog immerhin meine Schuhe aus und stapfte im kniehohen Wasser herum, Muscheln sammelnd.
Carola saß auf einem gemauerten Vorsprung vor der Kirche und war total genervt, als die laute Masse der Gächinger ankam. „Ich geh dann mal da vor!“. Mit Stille, Einkehr, Ruhe und Zusichkommen hatte das Sightseeingevent nichts zu tun.
Bei der Heimfahrt wollte Sami den Namen eines Tenors wissen. Martine, meine Busnachbarin übte mit ihr: „Jean Pierre“. Nach etlichen Versuchen gab das Mädchen auf und fragte, ob sie den netten Tenor denn „Champignon“ nenne dürfe.
Morgen ist Shabbat. Und um 11 die gemeinsame Geburtstagsfete von Mathis und Carola am Strand bei der Frischmannstraße.
Shabbat, 7.3.09
Dass es keine Wurst oder Schinken gibt, ist bei einem koscheren Frühstück klar. Es darf Fleisch niemals mit Milchprodukten zusammen gegessen werden. Die jüdische Speiseregel dazu lautet: „Du sollst das Lamm nicht in der Milch der Mutter kochen!“ In koscheren Restaurants gibt es eine Fleisch- und eine Milchküche, die streng getrennt werden, sogar das Geschirr. Mir ging die Wurst nicht ab, es gab ja immer Salat, Tomaten, Gurken, Oliven, frische Orangen und Grapefruit in Scheiben.
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Heute war keine heiße Milch da. Am Shabbat nie, lautete die Auskunft. Rühreier und Backkartoffeln waren auch keine da, aber der Kaffee wurde uns dann doch heiß serviert. Jüdische Regeln haben schon was Komisches. Es gibt Häuser, in denen die Türen per Lichtschranke geöffnet werden, weil man ja am Shabbat nichts arbeiten darf und Klinkendrücken ist Arbeit. Lilo erzählte von einem Hotel, in dem der Lift samstags an jedem Stockwerk hält, rauf und runter. Und warum? Damit man am Shabbat keinen Knopf drücken braucht. Widersinnigerweise wuselte das Personal auch heute um ums rum – keine Arbeit? Wahrscheinlich gibt es tausend Seiten Ausnahmen von den Regeln. Hier in Tel Aviv (Hügel des Frühlings) ist sowieso alles nicht so streng, ich sah sogar Autos auf den Straßen fahren.
Ich machte mich mit einem Handtuch, einem Buch und einer Flasche Wasser per Radl auf an den Strand. Das Rad gabs für Hotelgäste umeinsonst und da darf man auch nicht wählerisch sein. Jaguar stand drauf, aber die 21-Gangschaltung war hin​über. Unter den Schattendächern hatten Carola und Claudia, Mathis´ Mutter, ein Obst – Plätzchen – Buffet aufgebaut. Die beiden Geburtstagskinder von gestern hatten ja zur Party geladen.
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Nach einem erfrischenden Schwumm konnten wir die 33°C Lufttemperatur wieder eine Weile aushalten. Jemand sagte, das Wasser sei kontaminiert. Womit denn, Karl Otto? Mit Scheiße aus dem Abwasserrohr? Ich hatte auf dem Weg nach Jaffa eines gesehen, ja, aber davon wird man doch nicht krank.
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Ich radelte nach Norden davon. Leider ist Tel Aviv nicht radel​freundlich genug. Aus der Stadt quält man sich mit den Autos auf der Ausfallstraße, weil direkt an der Küste das Elektrizitätswerk und dann ein Flughafen Platz brauchen. Nach ein paar Kilometern kehrte ich dann um, das war mir zu blöd. In der Marina klapperte ich noch einmal gründlich alle fünf Stege ab und entdeckte einen Bügelanker, den ich noch nicht gekannt hatte. Er war in sich gebogen und hatte am Ende eine nochmals ausgeformte Spitze wie bei einem Pfeil. Manson sei der Hersteller, stand auf dem Aufkleber und der lloyd hatte ihn als den besthaltenden Anker eingestuft. 
Neidvoll blickte ich auf die vielen Segler, die vor der Küste ihren Spaß hatten; es zog mich wieder ins Mittelmeer. Wir hatten die Temperatur auf 19 oder 20°C geschätzt. Wetteronline spricht von 18, aber da, wo es seicht ist, hatte es sich weiter erwärmt. Ahh, grade recht! Als ich mir dann die Füße vom Sand befreite, sah ich das Schild! Womit denn Karl-Otto?
Es baden so viele und auch die Badewächter in ihren Stelzenhäuschen passen auf und raunzen ab und zu etwas durch die Lautsprecher, also kann´s so gefährlich gar nicht sein. Auf jiddische Musik, die ein weiblicher, in die Jahre gekommener DJ auflegte, tanzten ungefähr 30 Paare auf einem abgesteckten Areal, das wie ein Spielfeld aussieht. Aber nicht irgendwie, sondern nach einer festen Choreographie mit Auseinand und wieder zam, Drehen, Wackeln, Umkehren, Reigen und dann wieder anders. Sie alle waren völlig synchron und hatten einen Heidenspaß daran, das sah man den Gesichtern an. Grad so, wie wenn bei uns Volkstanzler die Tänze auch auswendig kennen. Shabbat!
Ich strampelte durch die Shalom alechem Straße nach Hause in die Dizengoff, schmiss mich auf mein Bett und schrieb an diesem Bericht weiter. Heute wurde nach 15 km radeln und zweimal baden also geruht, aber abends nach Sonnenuntergang war der Shabbat vorbei und wir arbeiteten wieder. Drei Stunden Konzertsingen ist Arbeit.
Es klang heute besser. In der Pause fragte ich Boris, unseren Stuttgarter Continuoorganisten, der russischer Jude ist und hier lebt, was denn mit dem contaminated water gemeint sei. Er erklärte, dass vor zwei Wochen die Kläranlage repariert werden musste und deswegen die ganze Tel Aviver Scheiße ist Meer geleitet wurde. Jetzt wollte ich bloß noch wissen, ob das immer noch so sei, aber er zuckte mit den Schultern. Egal, sauber war´s.

Wieder klatschten die 2000 begeisterten Leute in den Schlussakkord hinein und nach ein paar Sekunden standen alle. Auf der Internetseite der Philharmoniker habe ich gelesen, dass 35000 Menschen ein Abo haben – ich finde aber nicht mehr, wo es stand, kann also auch nicht stimmen. Aber drum geben wir soviele Konzerte hier! Allein viermal Messias in einer Woche im F. Mann Auditorium.

Nach dem Konzert rauschte ich mit meinem Fahrrad nach Hause und bekam einen Anschiss, weil ich es nach zwei Stunden hätte zurück geben müssen (hatte ich überlesen) und in der Nacht überhaupt nicht fahren durfte. Ich machte ein schuldiges Gesicht, gelobte, mich zu bessern und stillte auf dem Bette sitzend den Hunger, der mich schon das ganze Konzert über gepiesackt hatte. Es gab wieder eine halbe Avocado mit Balsamico, eine halbe Tomate, schwarze Oliven und ein Semmelchen.
Theresia, eine Altkollegin, kam mich mit einer Flasche Rotwein besuchen, primär, weil sie keinen Korkenzieher hatte, aber daraus wurde eine nette Unterhaltung.

[image: image32.jpg]


Sonntag, 8.3.09
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Heute ging die Woche wieder los, ein ganz normaler Arbeitstag. Und das Früh​stücksbuffet war auch wieder mit warmen Sachen gefüllt. Die heiße Milch war wieder da, das Rührei und die Backkartoffeln. Ein ganz sportlicher Kollege, der schon früh am Strand laufen war, berichtete von Müllhalden. Besonders die Wasserlinie sei ein einziger Dreckhaufen, der gerade von den Heerscharen der Müllbeseitiger weggeräumt wurde. Der Mensch ist halt eine Sau, ob herent am Bach oder drent an Bach, hüben und drüben, Juden und Christen, Araber und Chinesen, schwarz oder weiß.
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Lilo verließ auch grade das Hotel und so taten wir uns zusammen und liefen zum Carmelmarkt. Was? Alles nur 20 und 30 Shekel? Wir fielen in eine Boutique und erstanden lange Röcke und eine Typhushose. Lilo nannte sie so, weil drin eine Menge Durchfall Platz hat. Es ist quasi ein Rock, der an den Beinen zusammengenäht ist.
Der Markt war wieder ein Sinnenschmaus: Sharonfrüchte, Artischocken, Bananen, Salat, Orangen, Datteln, Petersilie, Tomaten, Ingwer, Gewürze, Gurken, Zitronen und dreierlei Sorten Avocados. Doch was bloß sind diese wuscheligen Dinger auf dem Bild?? Erraten?
Auch Stände mit Faschingssachen gab es. Am 21.3. ist das Purimsfest - Eine Art Karneval. 
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Und T-Shirts ohne Che Guevara, dafür mit Golda Meir, Sadat, Ben Gurion und G.B. Shaw.
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Trotz meiner aufreibenden Schuhe wollte ich noch ein bisschen laufen und Lilo kam mit zum Strand, wo wir Richtung Jaffa (Jafe auf hebräisch = schön) liefen.

An diesem Strand gibt es nichts, was es nicht gibt! Arabische Mädchen in langen schwarzen Gewändern, die sich nur so zum Fotografieren mitsamt dem Mantel bis zum Hals in die Brandung setzen und auf unsere Frage, ob es denn nicht kalt sei, lächelnd nickten. Heute hatte es wieder nur 20°C Luft und das Wasser mit 19°C muss einem dann schon als kalt erscheinen. Aber hart im Nehmen und klatschnass bis auf die Haut lachten die jungen Frauen über das schöne Foto, das sie gemacht hatten.
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Oder eine alte Frau, die sich aus gelbem Papier einen Davidsstern ausgeschnitten und mit Tesa an ihre Jacke geklebt hatte. Es lief mir eiskalt den Rücken hinab bei den Assoziationen, die ich hatte. Gleich danach zwei junge Soldaten mit umgehängtem Maschinengewehr. Hoi, wer maunzt mich denn da so an? Meine dicke Katze vom letzten Mal saß auf einem Felsen und hörte der Brandung zu. Ich setzte mich neben sie und streichelte ihren runden Bauch, während sie mit mir sprach wie unser Orpheus.
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Eine Schwangere hatte ihren Bauch entblößt und ließ sich von einer Freundin fotografieren und während die Wellensurfer großartige Fahrten hinlegten, obwohl swimming prohibited war, kamen immer wieder ein paar flippige Mädels in phantasievollster Kleidung vorbei. Das alles ließen wir auf Plastikstühlen einer Strandbar sitzend auf uns einwirken. Als ob dieses Schauspiel nicht schon amüsant genug gewesen wäre, knallte es plötzlich. Es riss uns – Bombenstimmung? Nein, ein paar Knaben hatten auf der aufgeschütteten Mole weit im Meer draußen einen Knallfrosch oder sowas gezündet. Zwei Araber, die hinter uns saßen, beruhigten uns gleich.
Und dann wirbelte noch ein Neoprenmann mit einem Metalldetektor an uns vorbei und suchte und suchte unter Wasser und an der Wasserkante und dann wieder im Sand – was nur? Zwei Afrikaner schauten auch ganz verwundert zu und wir vier wurden uns nicht klar, was nun eigentlich gefunden werden sollte. Herzlich lachend gingen wir weiter.

Was, schon 1500? Dann schnell noch eine Runde ruhen; um 1715 legte der Bus nach Haifa ab. Dort warteten wir wieder zwischen Einsingen (ja, das gibt’s hier!) und Konzert, das wie immer erst um 2030 begann. Das Auditorium hier präsentiert sich noch schäbiger, als das in Tel Aviv. Mister Rothschild sollte nochmal eine großzügige Spende rüberwachsen lassen.
Es war wieder voll und geschätzte 1200 Musikbegeisterte wiegten die Köpfe oder dirigierten mit dem Kopf mit. Bei manchen durchwogte der Rhythmus den ganzen Körper.

Helmut schlug in der Amenfuge am Ende des Stückes wieder ein rascheres Tempo an, der Bass war dagegen resistent. Auch James Taylor, unser Tenor zog die gemütlichere Gangart vor, da waren sich die beiden einig. Helmut musste einen Zwischenschlag einlegen, damit die Eins wieder passte, und beim Einsatz unseres Countertenors, der die Altpartie sang, hatte er seine Tempovorstellungen aufgegeben.

Und wieder toste der Beifall in den Schlussakkord hinein. Wir waren um 0040 zuhause.
Montag, 9.3.2009
Carola hatte mich gestern gefragt, ob ich mit ihr und ihrem Mann Klaus einen Ausflug nach Jerusalem machen wollte. Angela und Mirjam kamen auch mit und so setzten wir uns um 9 die Früh in ein Sherut (Sammeltaxi) Richtung Busbahnhof. Zur Absicherung fragten wir nach dem dritten Halt, ob wir schon richtig seien. Der Fahrer schüttelten den Kopf, nein er fahre nach Balvi, wo immer das auch sei. Er hatte auch [image: image39.jpg]


gleich eine Lösung parat: der normale Bus, der wir gerade überholt hatten, führe zur center station. Auch gut! Raus aus den Kartoffeln, rein in die Kartoffeln!
Der 480er fuhr auch gleich ab, wir zahlten zu fünft 80 Shekel und beschauten die relativ grüne Landschaft 60 Kilometer lang, bevor sich die Straße den Jerusalemer Hügel hinauf schlängelte. 750 Meter hoch liegt El Quds, die heilige Stadt, wie sie die Araber nennen.

[image: image40.jpg]


Die Taxifahrer nannten uns 20 Minuten, als wir nach der Gehzeit in die Altstadt fragten und sie hatten leider recht. Außerdem war der Gehsteig recht schmal, weil in der Mitte der Straße gerade die Gleise für die neue Trambahn gelegt wurden. Das sieht in einem Jahr richtig chic aus, glaube ich!
Am Jaffator angekommen, holten wir im Touristen-Infoladen erst einmal einen Stadtplan. 

Carola wollte auf einmal nicht mehr auf der Stadtmauer laufen, sondern in die Al-aksa-Moschee, weil die nur eine Stunde von 1230 bis 1330 geöffnet sei. Gut! Durch den Basar Richtung Norden gestolpert (der Weg fiel ab und die Stufen waren mit Karrenrampen versehen) landeten wir an einer Durchgangssperre zur Klagemauer, die eigentlich Westmauer heißt. Es ist ja die stehen geblieben Umfriedung des 2. Tempels, der von Truppen des Kaisers Titus 70 nach Christus zerstört worden war. Mein Rucksack wurde oberflächlich „durchgriffen“, ob ich nicht ein nettes Panzerfäustchen drin versteckte, und wumms waren wir an dem Ort, den ich bislang nur aus Reiseführern oder den Nachrichten kannte.
Ich will nicht sagen, dass mich Entrücktheit ergriff, aber er war schon beeindruckend, hier zu sein und auf der linken Seite die Zweidrittelabteilung für die Männer zu sehen mit den großzügigen Bezirken für Thoraschreine und ihre Männlichkeit und auf der [image: image41.jpg]


rechten das kleine Drittel für viel mehr Frauen, die andächtig die Mauer anfassten, noch mehr als die männlichen Kollegen vor Andacht wippten und das Ganze dann auch noch ihren Kindern beibrachten. Was haben wir ein Glück, dass wir im 20. Jahrhundert geboren sind. So als Frau gesehen!
Wir strebten zum Eingang des Felsendoms und warteten in einer langen Schlange geduldig in der Märzsonne, die auch ganz schön brenne konnte, auf die Öffnung des Einlasses. Fünf nach halb war nix, zehn nach auch nix und um dreiviertel eins hieß es, dass heute kein Einlass sei.
Ist das ein Spielchen? Wir wollen euch ja euren Tempelberg nicht wegnehmen, oder….? Enttäuscht erklommen wir die Treppen gegenüber und als wir die goldene, riesige Menorah (den siebenarmigen Leuchter) mitsamt der Inschrift sahen, wurde uns klar, warum dieser Hass bestehen musste. Auf einer Tafel stand, dass dieser Leuchter in dem 3. Tempel stehen sollte, der alsbald wieder an dieser Stelle erbaut werden würde. Mitgekriegt? Wenn sich drei Religionen 100 Quadratmeter teilen sollen, ist das, wie wenn 50000 Menschen in einem Wohnzimmer von 40 qm leben. Wie soll denn das gehen?
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Hintergrund: Mohammed soll auf seiner Stute Al Burak hier ins Paradies geritten sein (unser Christi Himmelfahrt lässt grüßen) , nun stand aber hier gerade der Tempel des Sohns Davids (Salomon), der Vater ein streitbarer und gar nicht so angenehmer Zeitgenosse - unser lieber Jesus hatte grade hier nichts zu schaffen, was ein Glück.

Ich stand da und wusste nicht, ob ich nun andächtig oder belustigt sein sollte. So was Blödes!
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Jemand lockte uns in sein Lokal und weil wir so frustriert waren, bestellten wir das ganze arabische Programm: Vorspeisentellerchen mit Falafel, Hummus, Salaten und dazu Kebab. Ein bisschen stranged war der pinkfarbene Blumenkohl, aber ganz normal schmeckte, wenn man die Optik vergaß.

Die lustigen Fünf strebten durch die Basarstraßen, die völlig abgedunkelt lagen, Richtung Nordwest. Ohne GPS einfach der Sonne nach, wenn sie denn zu erahnen war. An der Erlöserkirche kamen wir aus der Einkaufsstraße ins Licht. Ja! Hier konnte man auf den Kirchturm steigen und die Stadt von oben beäugen. Wow! Nun ergriff es selbst mich! Wo bin ich hier? In YERUSHALIM!
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Ich stand an der Stelle, wo nachweislich die Kreuzigung und Grablegung statt gefunden hat, sehe, wie sich jahrhundertelang die Menschen um die Koordinaten der Geschehnisse gestritten haben und tun, und bin jetzt, da ich es niederschreibe, berührt. Und die Ausgrabungen und die mir unheimliche Fähigkeit der Archäologen haben bewiesen, dass der Ort des Geschehens tatsächlich unter der Grabeskirche liegt. Da hat Helena, die Mutter Konstantins (er hat ja als erster um 350 rum das Christentum als Staatsreligion eingeführt – wahrscheinlich gibt’s uns nur deswegen heute noch als Religion) sich eingebildet, ein Stück vom Kreuz Christi gefunden zu haben. Und genau hier ließ sie dieses Monumentalbauwerk errichten. Da gibt es einen Kreuzigungsaltar, eine Kreuznagelungsaltar, das Grab des Joseph von Arimathia und das Grab Jesu. Spätestens jetzt verstand ich nichts mehr. Ich dachte immer, Jesus wurde ins das Grab des Arimathiaschorsch gelegt. Mirjam meinte, der nette Herr hätte sich danach noch eines gekauft. Ich hielt dagegen, dass Gräber doch sicher teuer gewesen seien und nachdem Jesus aufer​standen war, wäre das Grab ja wieder leer gewesen für den Grabbesitzer selbst.
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An der nächsten Straßenbiege waren wir wieder in einem Basar. Der Sonne nach zu navigieren wurde jetzt schwierig, weil diese Gassen überdacht sind. Aber es ging mit „die nächste Möglichkeit links“ irgendwie und plupps standen wir wieder am Platz mit dem Davidsturm, wo das Jaffator nicht weit war. Jeden Buskontakt vermeidend strebten wir stramm dem zentralen Busbahnhof zu, der allerdings zwei Kilometer entfernt war. Am Gate 17 fuhr unser Vehikel nach Tel Aviv ab, wir stiegen ein und zack fuhren los. Liebes bisschen, waren wir müde! Wo kamen wir denn raus? Die Central Station kannten wir offensichtlich noch nicht. Es gibt der Busbahnhöfe mehrere in Tel Aviv. Ein Sherut Nummer 5 brachte uns zum Hotel zurück, man muss nur fragen und dem Himmel sei Dank, sind wir des Englischen mächtig.
Und übrigens: Jerusalem ist der Nabel der Welt!
Das Schläfchen hatte keinen Platz mehr im Zeitplan, abends war ja Messias, der vierte. Klara Ek, die Sopranistin sang wie immer, göttlich. Wenn ich das von einem Solisten sage, dann ….. Der Bassist biss in seine Koloraturtöne wie ein Krokodil und hatte anschließend einen rot unterlaufenen Streifen an der Schläfe. Unser Countertenor ließ die Noten herunter hängen und die Endsilben auch und Tenor Taylor bestach mit sanglicher Kultiviertheit, auf die man sich verlassen kann.
Helmut hatte seine Tempowünsche der Amenfuge scheinbar endgültig ad acta gelegt und die Leut klatschten wiiiiieder in den Schlussakkord hinein. Zum dritten Mal war das Auditorium ausverkauft. Sie klatschen komisch, die Israelis: erst frenetisch, dann sehr verhalten, dann im Takt, um nach dem dritten Auftreten der Solisten samt Irritenten sehr rasch nach Hause zu streben.

War ich müde um halb zwölf nach so einem Yerushalimtag mit anschließendem work-out!
Dienstag, 10.3.2009
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Wie gerädert wachte ich um 0820 auf, schnell Kaffee und die Utensilien packen, rein in den Bus und ab zum nächsten event! Heute wollten wir nach Massada und ans Tote Meer. Und Kopfweh hatte ich! Die Straße nach Ramallah ließen wir rechts liegen, aber weil schon wieder jemand pinkeln musste, hielten wir unterwegs an einer Oase. Wie zufällig war ein Kamel samt Treiber schon da. Sami durfte sich dank der großzügigen Spende ihres Opas (Ellen hatte Vater und Kind auf der Reise dabei) auf das Tier setzen und wurde eine Runde über den Parkplatz geführt.
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Wir fuhren am Abzweig nach Qumran vorbei. Mein Gott, welche Orte! Zwei Drittel unserer Reisegruppe wurde in En Gedi, einer Oase, bei der auch ein großer Kibbuz liegt, zum Spaziergang abgesetzt, wir 15 fuhren 20 Minuten weiter nach Massada. Das Felsplateau war einst Beobachtungspunkt über die Handelsstraßen, die sich hier kreuzten, später kam Herodes (der Vater des Herodes Antipas aus Jesus´ Tagen) drauf, dass sich hier eine wunderbar geschützte Festung bauen ließ (sein bevorzugter Aufenthalt für die Wintermonate) mit allem Komfort und Kommnach. Ein Badehaus mit Wand- und Fußbodenheizung, Mosaiken für die gute Stube, Säulen mit Bemalung und alles mit Aussicht auf das Tote Meer – so wohnte der König von Palästina (kleiner Schönheitsfehler: unter römischer Oberhoheit).
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Manche fuhren mit der Seilbahn die 400 Meter hinan, andere liefen den Schlangenpfad nach oben. Der Busfahrer sprach von zwei Stunden, korrigierte sich dann auf eineinhalb, im Reiseführer hatte ich von 45 Minuten gelesen und brauchte dann 35. Die Sonne war gnädig und versteckte sich für die halbe Stunde hinter Wolken.

[image: image49.jpg]


Ein paar Amis, die schon oben waren, schrieen den halbem Berg zusammen und begrüßten jeden Ankömmling ihrer Gruppe lautstark. Ich war alleine gelaufen, hing meinen Gedanken nach und hörte im Ohr den Elias von 2009-Jubilar Felix Mendelssohn-[image: image50.jpg]


Bartholdy. „Dem Säugling klebt die Zunge am Gaumen vor Durst“. Mir klebte sie auch. Überall stand auf Schildern, dass man genügend trinken müsse. Die haben wohl keine Lust, wegen jedem Dehydrierten den Hubschrauber fliegen zu lassen. Oben angekommen, schoss sofort jemand aus dem Office und fragte nach meiner Eintrittskarte. So kommts in den Alpen auch noch irgendwann!
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Nein, Spaß beiseite, ich stand hier an einem Unesco-Welterbe mit Museumscharakter. Schilder, Erklärungen, Zeichnungen, Steine und Ausblicke, die man gesehen haben mussssssss. Echt! Ich wanderte zweieinhalb Stunden über das 600 Meter lange und 300 Meter breite Plateau und war froh, alleine zu sein und nichts reden zu müssen.
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Da gab es eine atemberaubende Felslandschaft, eine Maus, an jeder Stelle, wo man bei einem falschen Tritt senkrecht in die Tiefe stürzen könnte, ein Schild, auf dem stand „Suizid verboten“ oder so ähnlich, ein Taubenhaus, eine byzantinische Kirche aus späterer Zeit, Vorratskammern und jede Menge Geschichte. Dazwischen lief eine Gruppe rot betschirteter Männer. Jeder vierte hatte ein Maschinengewehr umhängen. Klassenausflug der 7. Kompanie?

Beim Aussichtspunkt zum Herodespalast erklärte gerade ein Hippiereiseführer, dass der Spiegel des Toten Meeres in römischer Zeit 100 Meter höher war. Er schrie seine Gruppe ständig mit Halleluja und shalom an, aber als er die Wüstenmaus sag, flippte er total aus. Sie hätte ein stacheliges Fell und keinen Schwanz, sei eine ägyptische Wüstenmaus und dabei hüpfte er vor Vergnügen. „You are so lucky with nature“! Dabei hatte ich das Mäuslein schon vor einer Stunde an der Südmauer gesehen und wunderschön nah fotografiert. Sie hatte sich gar nicht aus der Ruhe bringen lassen und so konnte ich bis einen Meter an sie heran.
Zweieinhalb Stunden spazierte ich auf dem Plateau herum, lesend, schauend, Wasser trinkend, staunend und vor allem froh, dass ich alleine war und mich keiner zuquasselte, wie toll das alles sei. 
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Am tiefsten Punkt der Erde liegt das Tote Meer, das mit 30% Salzgehalt abgesehen von ein paar salzresistenten Bakterien tot sein muss. Zum Vergleich: der Salzgehalt des Mittelmeeres liegt bei 3%. Wir stürzten uns in die Fluten, die sich wie Öl anfühlten. Auf dem Bauch zu bleiben, ist ein Kunststück, sogar die Unterschenkel werden aus dem Wasser nach oben katapultiert. Ich fühlte mich, wie wenn ich aufgepumpt gewesen wäre. Am besten ging es auf dem Rücken liegend und rückwärts gegen die Strömung rudernd, die uns beständig nach Norden versetzte und das mit geschätzten 2 Knoten, so wie der Laternenmast an den Bergen vorbeizog.
Bloß nichts von der Lake in die Augen kriegen! Wer das zu leicht nahm, wurde mit langem Brennen in denselben bestraft. Meine neuen Hush Puppies waren ab jetzt in Salz gebadet, sozusagen gepökelt, weil sie zu nahe am Wasser geparkt waren. Aber oh Wunder, ab jetzt bekam ich keine Blasen, Druckstellen und offenen Wunden mehr. Wirklich ein Mirakel!
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Wir befanden uns 400 Meter unter dem Meeresspiegel! Und der Gipfel von Massada, der keiner ist, liegt gerade 33 Meter über NN. Unvorstellbar!
Wieder todmüde kamen wir um halbsieben zuhause an. Komisch, was war denn so anstrengend?
Nachdem ich nun langsam wusste, welcher Weißwein trinkbar war, holte ich im Supermarkt an der Gorbatschowstraße (nein:rehov Bograshov) zwei Flaschen des köstlichen israelischen Getränkes und spazierte über den Flohmarkt (kaufen konnte ich nichts mehr, meine Shekel waren aufgebraucht) an unserem Platz nach Hause ins Bauhauskino. Die ganze Stadt ist eine einzige Ansammlung von Bauhausgebäuden. Na ja, manche Architekten waren aus gutem Grund aus Deutschland ausgewandert. 
[image: image55.jpg]


Als der Bauhaus-Architekt Erich Mendelsohn 1934 nach Palästina kommt, muss er viele Gebäude entdecken, die seinen eigenen Stil nachahmen. Der Bauboom zuvor hatte bereits versucht, die Idee von Theodor Herzl, ein Stück Europa in Asien zu etablieren, auf radikale Weise architektonisch umzusetzen. Überall dominiert das Neue Bauen - ohne Rücksicht auf vorhandene orientalische Architektur. Und unter Missachtung von Bedürfnissen und Geschmack der arabischen Juden. Das Stadtbild von Haifa oder Tel Aviv, es wirkt wie eine Show westlicher Überlegenheit.
Mittwoch, 11.3.2009

Heute wurde Haydns Schöpfung geprobt; es waren ganz andere Orchestermusiker als bisher da und die spielen auch ziemlich undiszipliniert ein paar Töne weiter, wenn Helmut abgebrochen hatte. Tut man das? Das war doch kein Schulorchester! Nach einer Stunde wurden 40 Minuten! Pause gemacht. Merkwürdig.
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Nach einer Menge Ansagen, was die nächsten Ausflüge und Termine betrifft, gab es die zweite Ration Geldes. Jetzt konnte ich wieder essen gehen ;) und vielleicht die Schiffsglocke am nächsten Flohmarkt kaufen.

Mittags um 1300 war ich wieder in meinem Bauhauskino. 
Und weiter geht der Bericht meiner Israelerfahrungen in einem neuen Dokument:
www.egantert.de/Dateien/Israel2009_2.doc
Hier gibt’s die „offizielle“ Version des Tagebuchs und Bilder:

http://www.gaechinger.de/index.php/audio-10-maerz.html
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